
3 / Das DFG-Projekt zur frühkeltischen Eisenproduktion

23

3 DAS DFG-PROJEKT ZUR FRÜH-
KELTISCHEN EISENPRODUKTION

Die vielen neuen Erkenntnisse zur Metallproduk-
tion im Neuenbürger Montanrevier, besonders 
die extrem guten Erhaltungsbedingungen, be-
flügelten den Wunsch nach systematischer Er-
forschung der gesamten Montanregion. Dank 
der Förderung durch die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft (DFG) von 2006 bis 2011 und einer 
durch Baumaßnahmen erzwungenen Nachunter-
suchung 2012 war es möglich, diesem Desiderat 
systematisch mit archäologischen und naturwis-
senschaftlichen Methoden weiter nachzuge-
hen. Das gewährt nun einen tiefen Einblick in 
die frühkeltische Eisenproduktion. Auf Basis des 
bereits vorhandenen Wissens über die Existenz 
einiger frühkeltischer Verhüttungsplätze im 
Nordschwarzwald konnte mittels umfangreicher 
Gelände- und Laborarbeiten mit einem multidis-
ziplinären Ansatz durch die Kombination unter-
schiedlichster Methoden das Montanwesen im 
Neuenbürger Erzrevier zur Späthallstatt- und 
Frühlatènezeit möglichst umfassend durchleuch-
tet werden. Es galt, einen vorab erstellten Fra-
genkatalog abzuarbeiten, der aber im Verlauf der 
Untersuchungen noch Modifikationen und Ver-
änderungen erfuhr, was dem Forschungsfort-
schritt auf allen Ebenen geschuldet war. Viele 
Fragen wurden gelöst, doch auch neue taten sich 
auf, welche den Weg zu noch weiteren wünschens-
werten Forschungsanstrengungen zur frühkelti-
schen Eisenproduktion im Nordschwarzwald 
weisen.

Besonders im zweiten Projektabschnitt konnte 
mit der Ö�nung von Grabungsflächen an einem 
Produktionsareal im Grösseltal ein neues Kapi-
tel der Forschungen im Neuenbürger Erzrevier 
aufgeschlagen werden. Hier bot sich erstmals ein 
umfassender Einblick in die Organisation und 
den Ablauf der aufeinander folgenden Produk-
tionsschritte der lokalen Stahlproduktion. Im 
Grösseltal fanden sich großflächig verteilte Re-
likte der Metallproduktion auf einem Wiesenge-
lände, in dem erstmals große zusammenhängen-
de Flächen freigelegt werden konnten, welche 
die Sicht auf detaillierte Befundzusammenhänge 
frei gaben. Die gewaltigen Ausmaße der dort an-
gesiedelten Produktionsstätten haben uns zwar 
bis an die Leistungsgrenze des laufenden Pro-
jektes geführt (weitere Produktionsstätten ließen 
sich parallel nicht mehr archäologisch untersu-
chen), dennoch gelang es immerhin, mehr als die 
Hälfte des Produktionsareals im Grösseltal sorg-
fältig zu untersuchen und dadurch die Platzstruk-

tur in ihren Grundsätzen zu verstehen. Die Er-
haltungsbedingungen waren so hervorragend, 
dass sich auf der antiken Oberfläche sogar die 
Verbindungswege als „Trampelpfade“ zwischen 
den einzelnen Installationen feststellen ließen.

1 FRAGESTELLUNGEN
Der Fragenkatalog vor Projektbeginn umspann-
te eine Reihe von Fragen aus unterschiedlichen 
Blickrichtungen zum Eisen im Nordschwarzwald. 
Im Fokus stand die Frage nach Organisation, 
Umfang, Technik und zeitlicher Tiefe von Erz-
abbau und Eisenproduktion um Neuenbürg. 
Notwendig war hierfür die systematische und 
möglichst vollständige Erfassung aller Verhüt-
tungsplätze und zugehöriger Erzvorkommen ein-
schließlich gezielter Probennahme und einge-
hender naturwissenschaftlicher Analytik. Über 
die Dimensionen der Schlackenhügel und -hal-
den sollten zudem Aussagen zum Umfang des 
Abbaus und der Produktionskapazität zugehöriger 
Rennfeueröfen erfolgen. Die Ergebnisse finden 
sich weiter unten (Kap. 7).

Eine weitere Frage galt dem Nordschwarzwald 
als Siedlungsraum für hochspezialisierte Bevöl-
kerungsgruppen in frühkeltischer Zeit. Es sollte 
geklärt werden, wie die Versorgung und eventu-
ell eigene Nahrungsmittelproduktion organisiert 
waren und wie intensiv der Wald genutzt wurde. 
Gab es schon eine regelrechte Waldwirtschaft 
oder gar frühe Rodungsinseln mit Feldbewirt-
schaftung?

Auch galt es zu klären, wie weit der Einfluss-
bereich der frühlatènezeitlichen Höhensiedlung 
auf dem Schlossberg bei Neuenbürg reichte.

Das Fehlen klassischer Schmiedeschlacken bei 
den bisher prospektierten Verhüttungsplätzen 
warf schließlich die Frage nach dem Sitz der 
Feinschmieden auf. Wo fanden die formgeben-
den Prozesse statt (wurden schon Barren gefer-
tigt?) und wie gestaltete sich die weitere Distri-
bution des produzierten Metalls? Auf Wunsch 
der DFG wurde der Schwerpunkt des Projektes 
auf die direkte Metallproduktion im Neuenbür-
ger Revier gelegt. Die erheblichen Hinterlassen-
schaften früher Montanaktivitäten geben dieser 
Einschränkung durchaus Sinn. Alle weiteren Fra-
gen sind daher noch nicht hinreichend beant-
wortet und wären in einem neuen Forschungs-
vorhaben zu bündeln. Insbesondere gilt dies der 
weitgehend ungeklärten Frage, woher und auf 
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welchem Weg die Kenntnis der Eisenproduktion 
in den Raum nördlich der Alpen gelangt ist. Sehr 
wahrscheinlich ist an einen Technologietransfer 
aus dem mediterranen Raum zu denken.

Im Laufe des Projektes ergaben sich aus dem 
übrigen Kenntniszuwachs zwangsläufig weitere 
Fragestellungen, die sich meist aus den angetrof-
fenen Befunden bzw. deren Auswertung und In-
terpretation direkt ableiteten. So liegt der Ver-
dacht nahe, dass es neben dem Schlossberg noch 
weitere Siedlungsschwerpunkte etwa im Würm-
tal oder in Birkenfeld gegeben haben könnte. Be-
stattungsplätze als indirekte Siedlungsanzeiger 
sind, wie bereits weiter oben erwähnt, wenigstens 
in Form von Flachgräbern aus Birkenfeld (Beh-
rends 1981, 306) bekannt. Überdies existiert ei-
ne Grabhügelgruppe bei Wimsheim (Staehle 
1923, 86) in der Nähe der Schlackenplätze in 
östlicher Richtung oberhalb des Würmtales.

Mit dem Verlauf der Geländearbeiten entwi-
ckelte sich die These, ob es verschiedene „nor-
mierte“ Lagetypen der Schlackenplätze geben 
könnte, die bewusst ausgewählt worden sind, et-
wa zur Nutzung von Hangwinden. Damit einher-
gehend verband sich die Frage nach dem Bestand 
der metallurgischen Relikte an den Plätzen. Be-
sonders durch gezielte Grabungen galt es, Details 
zu klären, die Aufschluss über die Techniken-
sembles liefern und zur Frage möglicher tech-
nologischer Entwicklungslinien Stellung bezie-
hen sollten.

Eine andere Frage galt der Erzförderung und 
Aufbereitung. Möglicherweise gibt es noch ver-
steckte Belege des eisenzeitlichen Erzabbaus, 
wenngleich der moderne Abbau großflächige 
Eingri�e in vermeintlich ältere Erzgewinnung 
verursacht hat. Wo und wie die Holzkohle zum 
Betrieb der Rennöfen produziert wurde, bleibt 
o�en.

2 UNTERSUCHUNGSMETHODEN
Das Projekt gliederte sich in drei Operationsebe-
nen: Prospektion, Archäologische Ausgrabung 
und naturwissenschaftliche Materialanalytik. Die-
se wurden so miteinander verwoben, dass ein in 
der einen Ebene gewonnener Kenntniszuwachs 
auch die beiden anderen Ebenen zeitgleich er-
reichen konnte und dort auch Anregungen für 
zielgerichtete weiterführende Untersuchungen 
lieferte.

Die Geländeprospektionen basieren sowohl 
auf klassischen als auch auf innovativen Ansätzen. 
Zum Einsatz kamen systematische Feldbegehun-
gen auf Basis lagerstättenorientierter Prospekti-

onsmethodik unter Berücksichtigung von 
LiDAR-Scans, geophysikalische Messungen mit-
tels Geomagnetik und Geoelektrik sowie der ge-
zielten Anlage von Bohrprofilen mittels Ramm-
kernsondagen. Zur Darstellung der Prospekti-
onsergebnisse wurde eine GIS-Kartierung 
vorgenommen, die auch die Grabungsergebnis-
se mitberücksichtigen konnte.

Die Grabungsareale wurden in Ergänzung zu 
den bereits abgeschlossenen Voruntersuchungen 
ausgewählt, um die durch die Prospektion erkann-
ten unterschiedlichen Lagetypen gezielt anzuge-
hen. Dies gelang aber nur zum Teil, weil die Un-
tersuchungen im Grösseltal viel mehr Kapazität 
gebunden haben, als ursprünglich geplant: Die 
Befunddichte und die Erhaltungsbedingungen 
dort haben alle zuvor gesetzten Erwartungen bei 
weitem übertro�en, so dass sich die noch vorge-
sehenen Grabungen letztlich auf diesen Platz kon-
zentrieren mussten. Die Ergebnisse rechtfertigen 
dies, da hier Informationen zur Metallurgiekette 
gewonnen worden sind, wie sie noch an keinem 
anderen Platz dokumentiert werden konnten. Al-
lerdings war es im vorgegebenen Rahmen noch 
nicht möglich, die flächendeckende Aufdeckung 
der gesamten Fundstelle zu realisieren. Es ver-
bleiben also unangetastete Reserven. Die Gra-
bungsdokumentation erfolgte mit Tachymeter 
und Photogrammetrie. Ein Teilbereich konnte 
zudem mittels terrestrischem 3D-Laserscan 
dokumentiert werden. Ergänzende Untersuchun-
gen in Birkenfeld und im Würmtal bilden ein 
noch zu erledigendes, dringendes Forschungs-
desiderat.

Die Prospektionen und Grabungen wurden 
begleitet von einem umfangreichen Analysen-
programm, in das unterschiedliche Labors einge-
bunden waren. Archäometallurgische Material-
untersuchungen erfolgten in Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Bergbau-Museum Bochum 
(Dünnschli�mikroskopie, Rasterelektronenmik-
roskopie, Haupt- und Spurenelementbestim-
mung mittels ICP-MS, Mikrospurenanalytik 
mittels XRD). Zudem bestand eine Zusammen-
arbeit mit dem Curt-Engelhorn-Zentrum für Ar-
chäometrie Mannheim für die Datierung von 
Holzkohleproben mit der Radiokarbonmethode. 
Ein anderer Datierungsversuch erfolgte über die 
paläomagnetische Analyse orientiert entnomme-
ner Ofenwandproben in Leoben (Österreich), 
dieser verblieb jedoch ergebnislos. Pflanzliche 
Großreste analysierte Manfred Rösch in der Ar-
beitsstelle Hemmenhofen. Die Holzartbestim-
mung erfolgte in Freiburg durch Thomas Lude-
mann.


